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Wie Förderschüler ins Berufsleben finden

Schule aus –  
Zukunft offen

 ›  Aus der Kurve
  Über den Umgang mit 

herausforderndem Verhalten 
in Kindertagesstätten

 ›  Dampf und Druckluft
  550 Tonnen Textilien  

durchlaufen jährlich die  
Wäscherei Eben-Ezer
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Aus Bethel für Bethel

Bildung in Bethel – zwischen Kita und Promotion ist  
in Sachen Bildung heute alles möglich. Bethel bietet  
zig Möglichkeiten der schulischen und beruflichen 
Bildung für junge und erwachsene Menschen mit 
und ohne Beeinträchtigungen, für Auszubildende  
und bereits Berufstätige. Bildung ist in allen Stiftungs-  
und Unternehmensbereichen ein Thema. Dement-
sprechend groß ist die Bandbreite der Abschlüsse 
und Qualifikationen. Dementsprechend vielgestal - 
tig ist unsere Schul- und Bildungslandschaft, die  
sich unter dem Dach der v. Bodelschwinghschen 
Stiftungen Bethel findet. 

Eine unserer Schulen feiert in diesem Jahr im Juli ein 
besonderes, nämlich ihr 100-jähriges Jubiläum: das 
Gymnasium Bethel. Herzlichen Glückwunsch! Mehr 
zum Werden und heutigen Wirken finden Sie, liebe 
Leserinnen und Leser, in dieser RING-Ausgabe.

Nun haben wir nicht nur viele Schulen, sondern wir 
öffnen auch die Türen für Schulen bzw. Schulklassen.  
Referentinnen und Referenten der Abteilung PR 
Information bringen Schülerinnen und Schülern oder 
auch Konfirmandinnen und Konfirmanden die Arbeit  
Bethels näher bzw. leiten an, diese eigenstän dig zu 
entdecken. Oft ist dann in der Dankort halle ein Roll-
stuhl-Parcours aufgebaut. Und man sieht Jugend-
liche, die zwecks Erkundung mit Tablets in der Hand 
suchend und fragend in der Ortschaft Bethel unter-
wegs sind. Besonderen Eindruck hinterlas sen jedoch 
die persönlichen Gespräche mit den Mitarbeiten - 
den der Integrativen Öffentlichkeitsarbeit.

Da jedoch immer mehr Schulen über immer weniger 
personelle und zeitliche Spielräume verfügen, gibt 
es schon seit einigen Jahren das Format »Bethel on 
tour«. Öffentlichkeitsreferenten und -referentinnen 
kommen mit einem auf die Altersgruppe und Inte-
ressenlage abgestimmten interessanten Programm 

im Gepäck im Umkreis von rund 50 Kilometern auf  
Einladung in eine Schule. Die Schülerinnen und Schü- 
l er erhalten Informationen über Bethel und was  
»Für Menschen da sein« und »Gemeinschaft verwirk-
lichen« bedeutet. Gespräche, Frage-Antwort-Spiele 
und Kurz filme vermitteln einen Einblick in das Leben 
von Men schen mit Beeinträchtigungen. Und nicht zu 
kurz kommen darf natürlich das eigene Erle ben. Und 
ich bin mir sicher: Es bleibt nachhaltig im Gedächtnis,  
mit einem Rollstuhl zu fahren oder geschoben zu 
werden, alles aus einer anderen Pers pektive wahrzu-
nehmen und auf Hindernisse zu treffen. Es bleibt im 
Gedächtnis, wie schwer es ist, einhän dig ein Oberhemd 
zuzuknöpfen. Und wie es sich anfühlt, wenn andere 
(womöglich ungefragt) dabei versuchen zu helfen. Es 
bleibt auch im Gedächtnis, andere Menschen bei der 
(gut gemeinten) Unterstützung nahe an sich heran-
zulassen. Solche Erfahrungen sensibi lisieren.

Bei den älteren Schülerinnen und Schülern stehen  
neben dem Einblick in unsere Arbeitsfelder die Infor-
mationen über unsere Praktikums-, Ausbildungs- und  
Berufsorientierungsangebote, besonders auch über  
das Betheljahr, im Vordergrund. Wie viele unterschied - 
 liche Berufe und Menschen nötig sind, um für Men-
schen da zu sein, erstaunt immer wieder. 

Durch welches Schul- oder (Aus-)Bildungsangebot 
auch immer: Wenn neben allen Lehrplänen und 
-zielen (auch) der »diakonische Funke« überspringt, 
dann haben wir viel erreicht, denkt …
  

Ihr

Pastor Ulrich Pohl 

Bildung, die im  
Gedächtnis bleibt

Augenblicke

Steter Wandel
Das Gymnasium Bethel blickt auf eine  
100-jährige Geschichte zurück.

Menschennah
Anne-Kathrin Schmidt begleitet sterbende  
Menschen ehrenamtlich.

Die Betheler Ersatzmütter
Ihr Examen liegt 50 Jahre zurück: Anlässlich  
des Jubiläums besuchten ehemalige Kinder-
krankenschwestern das Kinderzentrum Bethel.

Nahaufnahme
Thomas Rauchbach möchte die Niagarafälle  
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AU G E N B L I C K E

Ein klarer Fall von Liebe: Therapiehündin Ellie nutzt die Gelegenheit, 

ihrem Frauchen Michalina Chlanda-Stieben mitten durchs Gesicht 

zu lecken. Das ist der klugen und sanftmütigen Labradordame noch 

wichtiger als das Futter in der Hand der Physiotherapeutin. Das  

Duo gibt es auf der onkologischen Station im Kinderzentrum Bethel  

quasi auf Rezept. Denn Kindern wie dem zehnjährigen Marcel tut 

die Therapie mit Hund einfach rundherum gut.  Bild: Sarah Jonek 
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»Und was 
machst du 
nach der 
Schule?«

Das Ende der Schulzeit naht – und damit die Entscheidung: Wie soll es anschließend  

weiter gehen? Besonders für die Schülerinnen und Schüler von Förderschulen ist der Start  

in das Berufs- und Arbeitsleben mit vielen zusätzlichen Herausforderungen verbunden.  

Viele brauchen Unterstützung bei der Einschätzung ihrer Fähigkeiten und der Suche nach  

der richtigen Anschlussperspektive. Der RING gibt einen Einblick, wie junge Menschen bei 

ihrem Übergang von den Betheler Förderschulen ins Berufsleben begleitet werden.

Titelthema
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»Es ist eine sehr behutsame Arbeit, die wir hier machen. Denn die Wünsche für die Zeit nach  

der Schule sind groß, die Unsicherheiten ebenfalls. Glücklicherweise sind die Wege vielfältig.« 

Diethard Marxen hat eine im wahrsten Sinne wegweisende Aufgabe in der Mamre-Patmos- 

Schule in Bielefeld-Bethel. Als Koordinator für die berufliche Eingliederung sind er und sein  

Kollege Stefan Böhm Weichensteller für eine gute Perspektive der Schülerinnen und Schüler.

»Unser Ziel ist es, den Jugendlichen den Anschluss 
zu ermöglichen, der zu ihnen passt«, sagt Diethard  
Marxen. Und der Weg sei bei Weitem nicht vor-
ge zeichnet. »Es hat sich fälschlicherweise in den 
Köpfen zementiert, dass es nach der Förderschule 
automatisch in eine Werkstatt für Menschen mit 
Behinderung geht«, so Diethard Marxen. Das sei 
aber nicht der Fall, auch wenn es für viele ein  
erfüllendes Angebot sein könne.

Etwa mit 16 Jahren kommen die Schülerinnen  
und Schüler in die Berufsorientierungsstufe (BOS). 
Diese beginnt in Klasse 11 und endet nach Klasse  
13. Zwischen 60 und 70 Jugendliche bereiten sich 
gegenwärtig in der BOS auf ihre Zeit nach der 
Schule vor. In der Regel verlassen jährlich zwischen 
20 und 30 Jugendliche die Schule. 

Um die Förderschüler beim Wechsel in das Berufs- 
und Arbeitsleben zu unterstützen, hat das Land 
Nordrhein-Westfalen das Übergangssystem »KAoA-
Star – Berufsorientierung für Schülerinnen und 
Schüler mit Handicaps« geschaffen. Es liefert den 

»Praktische Erfahrungen  sind unschlagbar«

Rahmen für die Arbeit der Berufsorientierungsstufe  
und ihrer Koordinatoren und umfasst eine Berufs-
wegeplanung einschließlich Potenzialanalyse, Berufs - 
felderkundungen und Praktika. So sollen die Chan - 
cen beim Berufseinstieg verbessert und betriebs -
nahe Beschäftigung und Ausbildung auf dem all-
gemeinen Arbeitsmarkt ermöglicht werden.

Sobald sich ein Schüler in Richtung erster Arbeits-
markt entscheidet, ist der Integrationsfachdienst 
(IFD) mit im Spiel und akquiriert geeignete Prakti-
kumsplätze. Angeboten werden aber immer auch 
Praktika bei proWerk. »Das ist uns wichtig. Denn 
wenn der IFD sagt, es reicht nicht für den ersten 
Arbeitsmarkt, dann sollen unsere Schüler nicht 
ohne Anschluss dastehen. Deswegen fahren wir 
mit allen doppelgleisig«, so Diethard Marxen. 

Nicht selten hätten Jugendliche überzogene  
Ansprüche und falsche Bilder von den beruflichen 
Anforderungen. »Auch dafür sind die Praktika wert-
voll. Praktische Erfahrungen sind unschlagbar für 
den Abgleich mit den Vorstel lun gen. Unsere Schüle-
rinnen und Schüler testen ihre Grenzen unter realen 
Bedingungen in ihrem gewünschten Berufsfeld aus.«

Diethard Marxen und Stefan Böhm legen Wert 
darauf, dass die Schülerinnen und Schüler in der 
Berufsorientierungsstufe die Berufliche Bildung  
von proWerk und das Bildungszentrum Schopf als 
wichtigste Betheler Partner kennenlernen. Rund  
75 Prozent gehen nach der BOS in die Berufliche 
Bildung. Auch die vielfältigen Ausbildungsange-
bote von Berufsbildungswerken und Berufskollegs 
sind gefragt.

 Text: Gunnar Kreutner | Bild: Christian Weische

Schülerin Lina Gutounik bekommt von Diethard Marxen ihre 
Möglichkeiten nach der Schulzeit veranschaulicht.

Titelthema
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»Da möchte ich mal hin«, sagt Felix Notzon  

und tippt auf der Weltkarte mit dem Finger auf  

Kanada. Einen Meilenstein hat der 17-Jährige  

schon erreicht: Mit seinem Hauptschulabschluss,  

den er jetzt an den Janusz-Korczak-Förderschulen  

des Schul- und Internatsverbundes von Bethel im  

Norden erlangt hat, wird er am 1. August in eine  

Ausbildung zum Kfz-Mechatroniker starten.  

Damit verschafft er sich die Chance auf ein selbst-

bestimmtes Leben – inklusive Traumreiseziel.  

Eine wichtige Voraussetzung für sei nen gelun - 

genen Übergang ins Berufsleben war die enge  

pädagogische Begleitung während der Schulzeit.

Dass Felix Notzon einen Ausbildungsberuf erler - 
nen würde, war nicht immer absehbar. Nach einem 
schwierigen Start ins Leben kam er zu Pflegeeltern  
im Landkreis Diepholz. Seit der 3. Klasse besuchte er 
die Janusz-Korczak-Schule in Freistatt; seine Förder-
schwerpunkte waren »Emotionale und soziale Ent-
wicklung« sowie »Lernen«.  

An der Schule, die Felix Notzon gerade beendet 
hat, beginnt die Berufsorientierung schon in der  
5. Klasse. Die Schüler lernen, Bewerbungen zu 
schreiben. Die Agentur für Arbeit bietet Beratung 
in der Schule an. »Und wir ermuntern unsere Schü-
ler, Praktika in Betrieben zu machen«, berichtet 
Schulleiter Markus Korff. Felix Notzon absolvierte 

Praktika in den Berufen des Logistikers und des 
Lageristen, »aber das interessierte mich nicht so«, 
erzählt er. Sein zunehmendes privates Interesse für 
Autos gab den Ausschlag, das nächste Praktikum in 
einem Autohaus zu absolvieren. Dort fühlte er sich 
an der richtigen Stelle und kehrte für weitere Prak-
tika und Ferienjobs zurück. Weil die Verantwortli-
chen des Betriebs sich auf diese Weise ein genaues 
Bild von ihm machen konnten, boten sie ihm einen 
Ausbildungsvertrag an.

Felix Notzon freut sich sehr, dass es geklappt hat. 
»Ich bin aber auch ein bisschen aufgeregt, denn ich 
weiß nicht, was mich im Unterricht der Berufsschule 
erwartet«, gesteht er. Auch die Umstellung auf ein 
größeres Schulsystem stellt für ihn eine Herausfor-
derung dar. An der Janusz-Korczak-Schule haben 
die Lerngruppen höchstens zwölf Schüler, um eine 
bestmögliche individuelle Förderung zu gewähr-
leisten. »Denn die Beziehungsarbeit ist das A und 
O«, betont Markus Korff. In den kleinen Klassen sei 
man gut miteinander im Kontakt, »um Konflikte 
durchzustehen und gemeinsam voranzukommen«.

Auch Felix Notzon hatte Phasen, in denen er sich 
schwertat. Er wiederholte die 7. Klasse, weil er keine  
Lust auf Unterricht hatte, sondern lieber albern  
sein und Quatsch machen wollte. »Aber auch dafür 
haben wir Lösungen gefunden«, sagt Markus Korff 
rückblickend. Wichtig sei es, dass Lehrerinnen und 
Lehrer individuell auf Schülerinnen und Schüler 

Felix geht  
seinen Weg  

Das Förderangebot 

Der Schul- und Internatsverbund von Bethel  

im Norden fördert bis zu 600 Schülerinnen und 

Schüler an den Janusz-Korczak-Förderschulen 

in Freistatt, Vechta, Lohne, Verden, Achim und 

Ahlhorn mit den sonderpädagogischen Förder-

schwerpunkten »Emotionale und soziale Entwick-

lung«, »Lernen« sowie »Geistige Entwicklung«. 

Hinzu kommen ausgewiesene Konzepte der 

Mädchenpädagogik und spezielle Angebote der 

Intensivbeschulung. Mit der Comenius-Schule 

steht ein berufsbildendes Angebot zur Verfügung. 

Vier Internate vervollständigen das Angebot.

eingingen. Sie sollten zum Beispiel bei Bedarf eine 
Pause verlängern, statt um jeden Preis den Unter-
richt durchzuziehen. »Ich habe mich gut unterstützt 
gefühlt«, resümiert Felix Notzon. »Wenn ich Fragen 
hatte, wurde mir geholfen.« Dass das Konzept der 
Janusz-Korczak-Schule in Freistatt funktioniert, 
beweist auch das Gütesiegel »Berufswahl- und aus - 
bildungsfreundliche Schule«, das der Landkreis Diep-
holz der Schule Anfang Juni erneut verliehen hat.

Felix Notzons Wünsche für die Zukunft: »Ich möchte 
die Ausbildung machen, Geselle werden und arbei-
ten. Und nach Kanada reisen.« Auch Markus Korff 
hat einen Wunsch: »Felix, ich würde mich freuen, 
wenn du uns spätestens nach deiner Ausbildung 
besuchst und uns erzählst, wie es dir geht und was 
du machst. So haben unsere Schüler ein positives 
Beispiel und sehen: Mensch, der Felix hat’s gepackt 
und ist einen guten Weg gegangen!«

 Text: Philipp Kreutzer | Bild: Christian Weische

Felix Notzon, hier mit Schulleiter Markus Korff, trägt am  
Arm eine Schiene. Beim Downhill-Fahrradfahren hat er  
sich einen Haarriss zugezogen.

Titelthema
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Vorsichtig schlägt Melina Fabri drei Eier nacheinander 

auf, gibt sie mit Mehl und Zucker in einen Topf und 

rührt mit dem Mixer alles kräftig um. Seitdem sich die 

ehemalige Schülerin der Topehlen-Schule der Stiftung 

Eben-Ezer für eine Ausbildung zur Fachpraktikerin 

Hauswirtschaft entschieden hat, ist die Küche im SOS-

Kinderdorf Lippe ihr Arbeitsplatz. Die 23-Jährige kommt 

im September in ihr drittes und letztes Ausbildungsjahr. 

Für den praktischen Teil, der aus den Teildisziplinen 
Verpflegung und Service, Hausreinigung sowie 
Textilpflege besteht, ist die Lemgoerin dreimal pro 
Woche im Ausbildungsbetrieb. Für die theoreti-
schen Inhalte pendelt sie an den anderen Tagen 
zum Friedrich v. Bodelschwingh Berufskolleg in  
Bielefeld-Bethel. »Mir gefällt es sehr gut hier. Ich 
habe nette Ausbilderinnen, und zwischendurch 
machen wir auch lehrreiche Ausflüge, wie in die 
Versuchsküche von Dr. Oetker.«

In der Küche im SOS-Kinderdorf kocht sie zusam-
men mit anderen Auszubildenden Mittagessen für 
rund 150 Personen. Neben den internen Beschäf-
tigten ist die Mensa dreimal in der Woche auch für 
externe Gäste geöffnet. »Wir kochen täglich ein 
vegetarisches Gericht und ein Fleischgericht. An 
manchen Tagen gibt es nachmittags auch Kuchen«, 
erzählt Melina Fabri. »Ich mache am liebsten Suppe 
oder etwas Süßes, wie einen Nutella-Kuchen oder 
eine Erdbeer-Biskuitrolle.« 

Wochenweise wechselt Melina Fabri zwischen 
Küche und Wäscherei. In der Wäscherei wird haus-
intern täglich eine große Ladung Kochwäsche und 
eine kleine mit Geschirr- und Putztüchern gesäu-
bert. Beim anschließenden Bügeln muss Melina 
Fabri auch im Hinblick auf die Abschlussprüfung 
genau darauf achten, dass keine Falten mehr in der 
Kleidung sind: »Kochjacken sind am schwierigs-
ten«, findet die Auszubildende.

Bevor sie durch ein Praktikum auf ihre heutige  
Ausbildungsstelle gestoßen ist, besuchte die an -
gehende Fachpraktikerin viele Jahre die Topehlen-
Schule in Lemgo. Mit 14 fühlte sich Melina Fabri  

Ausbilderin Irmela Albert schaut Melina Fabri beim Backen über 
die Schulter. Nach der Ausbildung kann sich die 23-Jährige einen 
Job in der Küche sehr gut vorstellen.

auf der Betheler Förderschule allerdings unterfor-
dert und wechselte auf die Hauptschule. Schon 
nach zwei Wochen revidierte sie ihre Entscheidung 
allerdings wieder. »Der Unterricht war zu schwie-
rig, die Mitschüler nicht nett und die Klasse viel zu 
groß«, sagt sie rückblickend. In der Berufspraxisstufe 
der Topehlen-Schule fiel ihr das Lernen in kleineren 
Klassen und mit weniger Zeitdruck wieder deutlich 
leichter. 

Nach ihrem Hauptschulabschluss konnte Melina 
Fabri als angehende Fachpraktikerin Hauswirt-
schaft beruflich Fuß fassen. Für die Zeit nach der 
Ausbildung hat sie schon einen Plan. »Ich möchte 
einen Arbeitsplatz bei mir in der Umgebung finden 
– am liebsten in einer Küche oder Wäscherei.« Egal, 
wo es die Auszubildende hinzieht – ihre Ausbilde-
rinnen Irmela Albert und Heike Schlepper sehen sie 
für den Berufseinstieg gerüstet. »Melina wird ihren 
Weg gehen, da sind wir uns sicher.«

 Text: Simon Steinberg | Bild: Christian Weische

An der Topehlenschule lernen aktuell 34 Schüle- 

 rin nen und Schüler in den drei Berufspraxisstufen.  

Acht von ihnen werden die Förderschule in diesem  

Sommer mit einem Abschluss verlassen. »Die Berufs-

praxisstufe bietet gute Chancen, um auf verschie - 

de nen Wegen ins Berufs leben zu starten«, erklärt  

Schul  leiter Matthias Tiemann. In unterschiedlichen  

Modulen werden hauswirtschaftliche, handwerkliche 

und informationstechnische Fähigkeiten vermittelt.  

Dabei bekommen die Schülerinnen und Schüler  

Unterstützung von der Job-Agentur und dem 

Integrations fachdienst.

Mit Bügeleisen  
und Back blech zum  
beruflichen Glück

12

Berufspraxisstufe 
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Von der Aufbauschule, die auch Kindern nichtakademischer Eltern den Zugang zu 
höherer Bildung ermöglichte, über den Zusammenschluss zu einem gemeinsamen 
Gymnasium für Jungen und Mädchen bis hin zur Europaschule – das Gymnasium 
Bethel hat sich in seiner 100-jährigen Geschichte stetig weiterentwickelt und 
gesellschaftlichen Umbrüchen angepasst. 
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Wochentags sieht man sie jeden Morgen, meist zu 
zweit oder dritt, manchmal auch in kleinen Grüpp-
chen, zum Gymnasium Bethel schlendern. Einige 
unterhalten sich bereits angeregt, andere trotten 
verschlafen und schweigsam nebeneinander her. 
Die Jüngeren tragen ihre Rucksäcke fest auf den 
Rücken geschnallt, viele Ältere haben ihre Schulta-
schen lässig über die Schulter geworfen. Ein selbst-
verständliches Bild: Mädchen und Jungen sind auf 
ihrem gemeinsamen Schulweg. Kaum eine Schüle-
rin oder ein Schüler kann sich heute vorstellen, dass 
es hier einmal eine strikte Geschlechtertrennung 
gab. Aber bis weit in die 1960er-Jahre war an eine 
Koedukation in Bethel, ebenso wie in weiten Teilen 
des Landes, nicht zu denken. 

Bis Anfang der 1930er-Jahre gab es in Bethel sogar  
nur eine weiterführende öffentliche Schule für Jun - 
gen: Die Aufbauschule ist der Ursprung des heuti-

Unterricht im Freien: Eine Mädchen-Klasse der Sarepta-Schule freut sich über die Abwechslung. Bild: E. Pankatz 

Raus in die Natur: Jungen der Aufbauschule 1951 malen im Zeichenunterricht Landschaftsbilder.

gen Gymnasiums Bethel. Diese Form der Oberschule  
wurde 1922 im Zuge einer Reform des höheren 
Schulwesens in der Weimarer Republik eingeführt 
und sollte vor allem Kindern aus dem ländlichem 
Raum den Zugang zum Abitur erleichtern. Jungen  
konnten nach der siebten Klasse der Volksschule  
auf die Aufbauschule wechseln und nach sechs Jah - 
  ren die Reifeprüfung ablegen. Die neue gymna siale  
Schulform grenzte die Fremdsprachen auf zwei 
anstatt drei ein und fokussierte die Fächer Deutsch, 
Geschichte, Erdkunde, Religion und Staatsbürger-
kunde. Der damalige Leiter der Betheler Rektorats-
schule, die 1920 ausschließlich für Kinder von Bethel-
Mitarbeitenden eröffnet wurde, Dr. Georg Müller,  
begrüßte diese Neuordnung des deutschen Bil-
dungs systems. Er trieb die Entwicklung einer sol-
chen Schule in Bethel maßgeblich voran und wurde 
der erste Leiter der 1925 gegründeten öffentlichen 
Aufbauschule. 

Gymnasium  
Bethel 

100 Jahre
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Zur Sarepta-Schule gehörte auch eine Haushaltungsschule (r.)  
für Mädchen.

Sprung in die 
Gegenwart: Auf 
die Förderung 
digitaler Kompe-
tenzen wird heute 
viel Wert gelegt.

Jungen spielen auf dem Hof des Schülerheims an der Kükenshove.

Damit auch junge Menschen aus entfernteren 
Wohnorten die Schule besuchen konnten, wurde 
direkt ein Schülerheim angeschlossen. Dr. Georg 
Müller verstand die Bildungseinrichtung mit ver-
bundenem Internat als ganzheitlich erziehende 
Lebensschule. Vor allem Kinder aus Handwerker-, 
Angestellten-, Bauern- oder Diakonenfamilien 
nutzten das Angebot als Aufstiegschance. Nur 
zehn Prozent der Schülerschaft kamen aus einem 
akademischen Elternhaus. 

Einige Jahre später starteten auch Planungen für  
eine höhere Schule für Mädchen mit angeschlos -
senem Internat – zunächst ohne Oberstufe. Die  
Trägerschaft übernahm die Westfälische Diakonis-
senanstalt Sarepta. Vorerst leitete ebenfalls  
Dr. Georg Müller die Mädchenschule. Seine Nach-

folge in diesem Amt trat 1947 Dr. Gottfried Micha-
elis an. Mit ihm entwickelte die Sarepta-Schule ein 
klares Profil: Das Progymnasium wandelte sich in 
ein Vollgymnasium, das auch eine Oberstufe mit 
hauswirtschaftlichem und erziehungswissenschaft-
lichem Schwerpunkt umfasste. Außerdem kamen 
Bildungsangebote für Schülerinnen bildungsferner 
Familien hinzu. Ab 1956 vervollständigte ein sozial-
kundlicher Schwerpunkt mit Praktika das Angebot. 
Die Sarepta-Schule war gerade bei Familien, die für 
ihre Töchter eine traditionelle Erziehung wünschten, 
sehr nachgefragt. 

Sowohl die Aufbau- als auch die Sarepta-Schule  
verstanden sich immer als werteorientierte Bildungs-
einrichtungen mit sozialem Schwerpunkt. Friedrich  
von Bodelschwingh der Jüngere hatte früh die Chan - 
cen erkannt, die sich durch öffentliche allgemeinbil-
dende Schulen in der Trägerschaft Bethels ergaben: 
Zum einen konnte man junge, christlich geprägte 
Menschen für die diakonische Arbeit gewinnen. Die 
weiterführenden Schulen ergänzten die bestehen-
den Ausbildungsangebote, indem sie Jugendliche 
auch für akademische Berufe qua li fizierten. Zum 
anderen sorgte der Zustrom an Schülern von außer-
halb der Anstalt für eine »Durch mi schung« der Ort-
schaft. Für viele Kinder und Jugendliche eröffneten  
sich durch die erstmaligen Begegnungen mit kran-
ken, behinderten und sozial benachteiligten Men-
schen neue Perspektiven, und sie weckten das Inter-
esse für soziale Berufe. 

Die gesellschaftlichen Umbrüche in den späten 
1960er-Jahren hatten erhebliche Auswirkungen  
auf die Schullandschaft in Bethel: Der Ansatz der 
ganzheitlich erziehenden Lebensschulen entsprach 
nicht mehr dem Zeitgeist. Auch das Konzept der 

Aufbauschule als ländliche Sammelschule war über-
holt. Eine Neuausrichtung war somit unausweichlich. 
Der Bethel-Vorstand unter dem Vorsitz von Pastor 
Alex Funke entschied sich für die Fortführung der 
Aufbauschule und der Sarepta-Schule, beschloss 
allerdings ihre Fusion zu einem Gymnasium. Auf-
baugymnasiale Klassen wurden ab dem Schuljahr 
1973/74 nicht mehr aufgenommen. Stattdessen 
starteten die Schülerinnen und Schüler ab der fünf-
ten Klasse in ihre gymnasiale Schullaufbahn. 

Ein neuer Ansatz der Bildungsreform in den 1960er-/ 
1970er-Jahren war die Kollegschule, die das Ziel 
hatte, allgemeine und berufliche Bildung besser mit-
einander zu verknüpfen. An ihrem Modellprojekt 
in Nordrhein-Westfalen beteiligte sich das Gymna-
sium Bethel. Der Kollegschulversuch führte zu einer 
vorübergehenden Teilung des Gymnasiums in eine 
öffentlich-stiftische Sekundarstufe und eine aner-
kannte Ersatzschule, die die Oberstufe des Gymna-
siums und alle beruflichen Ausbildungsgänge zusam-
menführte. Das Modellprojekt war Wegbereiter für 
das heutige Berufskolleg. Die Erprobung der Kolleg-
schule wurde 1998 vom Land eingestellt. Mit diesem 
Beschluss trennten sich die Wege der Berufsschule 
und des Gymnasiums in Bethel wieder. Beide Lehr-
anstalten entwickelten sich fortan unabhängig von-
einander weiter.

Festwoche  
100 Jahre Gymnasium

Vom 5. bis 9. Juli 
finden verschiedene Jubiläumsver - 

an  stal tungen, darunter ein Festakt, ein  

Ehemaligen-Treffen, ein Schulfest, ein  

Gottesdienst und viele Konzerte, statt. 

Mehr dazu unter 

www.gymnasiumbethel.com 

Während in den ersten Jahrzehnten vor allem die 
ganzheitliche Erziehung mit traditionellen Werten  
eine entscheidende Rolle spielte, sieht die Bildungs-
einrichtung ihre Verantwortung heute darin, junge  
Menschen auf eine pluralistische und globale Gesell-
schaft vorzubereiten. Seit den 1990er-Jahren gibt 
es zahlreiche internationale und interkulturelle Pro - 
jekte und Aktivitäten. Als Europaschule liegt der 
Fokus zum Beispiel auf Austausch- und Sprachpro-
grammen, Auslandspraktika sowie bilingualem 
Unterricht, um den Schülerinnen und Schülern viele 
neue Möglichkeiten und Perspektiven zu eröffnen.

  Text: Christina Heitkämper 
Bild: Gymnasium Bethel, Hauptarchiv Bethel

In der Waldkirche wurden verschiedene Mädchenklassen  
unterrichtet.
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Papierflieger in allen Varianten sausen durch die 
»Hasengruppe«. Tims* Düsenjet macht ein spekta-
kuläres Looping, kommt dann aber vom gewünsch-
ten Kurs ab und landet dort, wo er nicht hingehört:  
am Hinterkopf von Kita-Kumpel Malte*. Der Getrof-
fene fackelt nicht lange, zerknüllt den Flieger mit 
hochrotem Kopf und geht direkt mit erhobener 
Faust auf Tim los. Erzieherin Ria Meiland springt 
auf und versucht, Malte zu beruhigen – mit Erfolg.

Wenn Malte  »  aus der Kurve«  
fliegt

Die Reaktion des Sechsjährigen ist nicht mit den 
altersgemäßen Balgereien und Konflikten unter 
kleineren Kindern gleichzusetzen. Malte hat eine 
äußerst geringe Frustrationstoleranz. Kleinigkeiten 
genügen, um ihn mehrfach am Tag regelrecht  
explodieren zu lassen. Ria Meiland kennt den Jun-
gen gut. Daher gelingt es ihr meistens, ihn mit viel 
Empathie und Geschick herunterzuholen.

Malte gehört zu den zehn Kindern mit herausfor-
derndem Verhalten, die die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in der Kindertagesstätte Nobea in Bie-
lefeld-Eckardtsheim oft an ihre Grenzen bringen. 
»Manchmal fühle ich mich hilflos. Dann atme ich  
tief durch und konzentriere mich vor allem darauf, 
Ruhe zu bewahren«, sagt Ria Meiland. Auch der 
enge Austausch mit ihren Kolleginnen helfe ihr in 
bestimmten Situationen, das Richtige zu tun.

Die Kita Nobea der Stiftung Eben-Ezer steht bei-
spielhaft für die Situation in vielen Tagesstätten.  
Die Zahl der Kinder mit herausforderndem Verhal - 
ten nimmt zu, allein in den Bielefelder Kitas zwi-
schen 2021 und 2024 um 46 Prozent – und das vor 
dem Hintergrund eines zunehmenden Fachkräfte-
mangels. Oft stellen die Kinder den Kita-Alltag auf 
den Kopf, da sie deutlich mehr Aufmerksamkeit 
beanspruchen als die anderen. 

In der Kita Nobea mit ihren aktuell insgesamt 108 
Kindern haben es die Mitarbeiterinnen und Mitar-
bei ter mit ganz unterschiedlichen Formen von 
herausforderndem Verhalten zu tun. Dazu zählen 
Wutanfälle, körperliche und verbale Aggressionen, 
Unruhe und Rückzug. Damit diese Kinder lernten, 
sich selbst zu regulieren, müssten sie eng begleitet 
werden, sagt Nobea-Leiterin Susanne Schäfer. Auf-
grund der Individualität der Kinder und ihrer Ver-
haltensweisen gebe es aber kein allgemeingültiges 
Rezept für den Umgang. »Wichtigste Vorausset-
zung ist, die Ursache für ihr Verhalten zu ermitteln 
und zu verstehen und so eine Verbesserung für alle 
Beteiligten zu erreichen«, sagt sie.

Bei einigen Kindern ist die Ursache bekannt. Dazu 
zählen Traumata oder Probleme im fami liären Umfeld. 
Die betroffenen Kinder verfügen nicht über die not-
wendigen sozialen und emotionalen Fähigkeiten, 
um sich so zu verhalten, wie sie es eigentlich möchten. 
Fehlverhalten sei oft eine Reak tion auf Angst, Wut 
oder Überforderung, so Susanne Schäfer. Die Kinder 
hätten Schwierigkeiten, diese Gefühle zu verarbeiten.

»Grundsätzlich geben die Kinder immer ihr Bestes,  
aber sie haben ganz unterschiedliche Vorausset zun gen,  
zum Beispiel mit Blick auf ihre soziale Kompe tenz«, 
weiß Diakonin Dr. Angela Quack, Professorin für 
Soziale Arbeit an der Fachhochschule der Diakonie  
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Ria Meiland macht 
ihre Arbeit Spaß, auch 
wenn sie nicht selten 
herausfordernd ist.

Der weitläufige  
Garten der Kita  
Nobea ist ideal für  
Kinder mit großem  
Bewegungsdrang.

Über das Gefühlsbarometer können die Kinder ihre aktuelle Stimmung ausdrücken.

in Bielefeld-Bethel. Bei einem Fachtag der Fachhoch-
schule zum Thema Herausforderndes Verhalten 
Mitte Mai, den auch Ria Meiland mit einer Kollegin  
besuchte, erklärte Prof. Quack die Zusammenhänge  
von Auffälligkeiten: »Die Kinder kooperieren solange,  
wie sie können. Und wenn es nicht mehr geht, dann 
fliegen sie eben aus der Kurve. Und das, was für sie 
dann die Lösung ist, ist für uns das Problem. Denn 
ihre Lösung bedeutet beispielsweise kratzen, beißen 
und schreien.«

Die Ursachen zu finden sei aber oft schwierig, weiß 
Susanne Schäfer aus praktischer Erfahrung. »Und 
bevor wir nicht wissen, was sich dahinter verbirgt, 
können wir das Kind nicht zielgerichtet fördern«, 
sagt sie und nennt ein Beispiel. »Wir haben einen 
vier Jahre alten Jungen. Er hat keine Sprache und 
gibt nur Laute von sich. Ich denke nicht, dass er 
eine geistige Beeinträchtigung hat, da er alles ver-
steht. Er weiß, was wir wollen, kann sich nur nicht 
mitteilen. Die Mutter ist aber nicht bereit, die 
Ursache abklären zu lassen, weil sie sich sagt: Das 
wächst sich noch ‘raus.«

Unterstützung bei der Ermittlung der Ursachen holt  
sich die Kita Nobea oft beim Fachdienst für Kinder, 
Jugendliche und Familien der Stiftung Eben-Ezer. 
»Die haben noch mal andere fachliche Perspektiven  
als wir Erzieherinnen und die Zeit dafür, ein Kind 
über einen längeren Zeitraum zu beobachten – zum  
Beispiel in Spielsituationen«, erläutert Susanne Schä-
fer. Ihre Erkenntnisse teilen die Fachdienst-Mitar bei - 
 tenden der Kita mit. »Dann erfahren wir zum Beispiel 
von Bedürfnissen des Kindes, die wir nicht sehen. 
Und wie man mit einem Kind passender umgehen 
kann oder besser mit Eltern ins Gespräch kommt.«

Herausfordernd für das Nobea-Team ist auch die 
Arbeit mit Kindern mit einer anerkannten Behinde-
rung, darunter Kinder mit körperlicher Beeinträchti-
gung, mit Autismus oder einer deutlichen Entwick-
lungsverzögerung. Für diese Kinder kann die Kita 
zwar die »Basisleistung 1« beantragen und damit 
unter anderem eine spezielle Betreuung erhalten. 
Doch das, so Susanne Schäfer, decke nicht den  
vollständigen Bedarf an zusätzlichen Leistungen 
ab, den diese Kinder benötigten.  

Was braucht das Kind? Das ist die zentrale Frage, 
um dem Kind – unabhängig von der Art seiner Ver - 
haltensauffälligkeit – zu helfen. »Man sollte tatsäch-
lich Extrawürste zulassen«, sagt Susanne Schäfer. 
Wenn man beispielsweise merke, ein Kind kann 
nicht im Gruppenverbund im Kreis sitzen, dann 
müsse es das auch nicht. Es sei auch völlig in Ord-
nung, wenn ein Kind eine halbe Stunde lang mit 
dem Trecker an ein- und derselben Stelle hin- und 
herfahren möchte. »Wenn wir wissen, wir haben 

viele Kinder mit Bewegungsdrang, dann organisie-
ren wir es, dass eine Kollegin den ganzen Vormittag 
draußen mit ihnen ist. Und für Kinder mit starkem 
Ruhebedürfnis schaffen wir entsprechende Rück-
zugsorte.« Betheler Kitas seien glücklicherweise 
großzügig angelegt, so dass es viele Möglichkeiten 
für flexible Anpassungen gebe.
*Name geändert

  Text: Gunnar Kreutner | Bild: Christian Weische
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Menschennah | Geschichten auf bethel.de

Der ältere Mann liegt im Bett und zittert, es geht 
ihm nicht gut. Doch als Anne-Kathrin Schmidt  
sich zu ihm setzt, seine Hände hält und eine Melo-
die zu summen beginnt, beruhigt er sich. »Es ist 
magisch, zu erleben, wie es Menschen guttut und 
berührt, wenn man sich ihnen zuwendet«, sagt sie. 
Anne-Kathrin Schmidt hat ein besonderes Ehren-
amt. Sie ist Sterbebegleiterin im Bielefelder Hospiz-
verein »Hospiz e. V., Bethel«. Sie begleitet Men-
schen mit lebensverkürzenden Erkrankungen unter 
anderem im stationären Betheler Hospiz Haus 
Zuversicht und in den Häusern des Evangelischen 
Klinikums Bethel (EvKB).
 

Alle Geschichten auf 
bethel.de

Als Anne-Kathrin Schmidt 2018 einen geliebten 
Menschen verlor, empfahl ihr eine Freundin die 
Trauer gruppe des »Hospiz e. V., Bethel«. »Meine 
Trauer war für mich belastend«, erinnert sie sich, 
»aber es hat mir sofort geholfen, zu erleben, dass  
es andere Trauernde gibt.« Ein Jahr lang besuchte  
sie die monatlichen Treffen. »Ich habe mich auf-
gehoben gefühlt, nicht mehr so allein«, sagt sie. 
»Und ich habe gemerkt: Ich gehe danach zufriede-  
 ner nach Hause.« Obwohl die Trauer in der Gruppe 
viel Raum einnehme, sei die Grundstimmung lebens-
be jahend und fröhlich. Manchmal sogar lustig.
 
Das hat Anne-Kathrin Schmidt beeindruckt. So sehr, 
dass sie mit dem Gedanken spielte, sich selbst in der 
Hospizarbeit zu engagieren. »Ich wollte etwas Sinn-
volles tun und einen Ausgleich zum Beruf haben«, 
erläutert sie. Die 34-Jährige arbeitet als Projektma-
nagerin im Controlling eines Unternehmens. Für  
ihre ehrenamtliche Hospizarbeit absolvierte sie eine 
100-stündige Schulung zur Sterbebegleiterin.
 
Darin erwarb Anne-Kathrin Schmidt medizinisches 
Grundwissen, zum Beispiel über die Wirkung von 
Schmerzmitteln. Sie lernte, wie man Menschen mit 
Berührungen und Atemtechniken beruhigt und  
wie wichtig es ist, sich der eigenen Kraftquellen 
bewusst zu sein, um in der Zuwendung zu ande-
ren nicht auszubrennen. »Vor allem aber«, sagt sie, 

»habe ich eine Haltung gelernt: Was will und braucht 
mein Gegenüber?« Das anschließende 25-Stunden- 
Praktikum im Haus Gilead I des EvKB bestärkte sie: 
»Ich habe gemerkt, dass ich gut mit Menschen in 
herausfordernden Situationen umgehen kann. 
Schauen, was sie brauchen. Ruhe hineinbringen.  
Da sein, die Hand halten, summen oder singen.«
 
Inzwischen ist Anne-Kathrin Schmidt drei Stunden 
pro Woche ehrenamtlich als Sterbebegleiterin tätig. 
Außerdem unterstützt sie die Öffentlichkeitsarbeit 
des Hospizvereins, bietet einmal im Monat mit an- 
deren Ehrenamtlichen einen Spaziergang für Trau-
ernde an und gibt als Yogalehrerin ebenfalls einmal 
im Monat einen Yogakursus im Haus Zuversicht,  
in dem der »Hospiz e. V., Bethel« seine Räume hat.  
»Der Yogakursus ist auch ein Angebot für dieje-  
nigen, die nicht über ihre Trauer sprechen wollen, 
sich aber Zeit für sich nehmen möchten«, sagt sie.

Der häufige Umgang mit dem Tod fällt ihr leichter, 
als sie anfangs dachte. »Ich bin einfühlsam, aber  
die Menschen, die ich begleite, sind nicht meine 
Angehörigen«, stellt sie klar. Trotzdem ist sie manch-
mal betroffen. So wie nach dem Tod einer älteren 
Dame, deren Familie weit entfernt von Bielefeld  
lebt. Nach ihren Besuchen bei der einsamen Frau 
hielt sie deren Neffen auf dem Laufenden. »Als sie 
starb, hat mich das berührt«, sagt Anne-Kathrin 
Schmidt, »aber gleichzeitig habe ich stark gespürt, 
wie sinnvoll das ist, was ich tue.«
 
 Text: Philipp Kreutzer | Bild: Matthias Cremer

Sie ist ehrenamtlich 
für Sterbende da

Anne-Kathrin Schmidt erläutert ihre Tätigkeit für den Hospizverein.
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»Wir waren wie eine Familie«, erinnert sich eine 
Jubilarin. Während ihrer dreijährigen Ausbildung 
arbeiteten, lernten und lebten die jungen Frauen 
in einer Gemeinschaft. »Das war ja wie im Internat 
damals, mit Zwei-, Drei- oder Vierbett-Zimmern.« 
Auch die fordernde Ausbildung, zu der unter ande-
rem 21 Tage »Dauernachtwache« zählten, schweißte 

Die virtuelle Unterwasserwelt  
im neuen Kinderzentrum  
faszinierte die Schwestern.

Vor 50 Jahren ExamenVor 50 Jahren Examen  
»Wir waren die Ersatzmütter«

1975 war ein bewegtes Jahr: In Vietnam erleben die  

USA eine historische Niederlage, mit Francos Tod endet 

der Faschismus in Spanien, und Queen schreibt mit 

Bohemian Rhapsody Musikgeschichte. Und in Bethel? 

In der Kinderkrankenpflegeschule freut sich ein ganzer 

Jahrgang über das bestandene Examen. Jetzt, genau  

50 Jahre später, trafen sich 16 dieser Frauen und feierten 

das besondere Jubiläum mit einem Besuch des neuen 

Kinderzentrums.

zusammen. Nach dem Examen blieben viele in 
Bethel. Andere zogen weiter, sofort oder einige 
Jahre später. Doch Anke Brettholle, die 48 Jahre  
in Bethel arbeitete, sowie Ehrentraud Könemann-
Al Saad, bei der sich sogar 53 Dienstjahre aufsum-
mierten, verbrachten ihr gesamtes Berufsleben  
in Bethel.
 
Bei einem Rundgang durch das moderne Kinder-
zentrum staunen die erfahrenen Pflegerinnen über 
visuelle Unterwasserlandschaften und Glaskugel-
kunst: »Wirklich schön« sei das neue Haus gewor-
den, stellt eine der Schwestern anerkennend fest. 
»Was ganz anderes als der alte Kasten, in dem wir 
gelernt haben«, pflichtet ihr eine ehemalige  
Kommilitonin bei und fragt in die Runde: »Wisst  
ihr noch, die braun gekachelten Bäder?« Einen 
gewissen altmodischen Charme könne man  
dem 1977 abgerissenen Vor-Vorgängerbau aber 
nicht absprechen, einigt man sich versöhnlich.

Eindeutige Fortschritte gebe es im Umgang mit 
Eltern kranker Kinder. »Früher durften sie ihre Kin-
der nur drei Mal pro Woche sehen. Und dann auch 
nur für eine Stunde«, erinnert sich eine Schwester. 

»Das war schon schlimm.« Vor allem die Väter  
blieben außen vor. Sogar ein Neugeborenes 
durften sie nur kurz sehen – abgeschirmt durch 
eine Glasscheibe. Auch bequemer sei es gewor-
den: »Heute gibt es in jedem Zimmer ein richtiges 
Elternbett. Früher war das nur so eine Pritsche.«  
In deutlicher, aber nicht guter Erinnerung haben 
die Schwestern ihre graue Dienstkleidung mit  
den schmutzempfindlichen weißen Schürzen  
und messerscharf gestärkten Kragen. Mit Stolz 
getragen haben sie hingegen die neuen Hauben, 
die nach dem Examen ihren Status als Fachkräfte 
zum Ausdruck brachten.
 
Es gibt viel zu erzählen, und beim gemeinsamen 
Blick zurück strahlen viele Augen. »Für mich war 
die Arbeit mit Kindern ein Herzenswunsch«, sagt 
Sigrun Berg, und alle nicken zustimmend. Vor 
allem der intensive Bezug zu den jungen Patien-
ten bedeutet den Schwestern bis heute viel. »Wir 
waren schließlich die Ersatzmütter. Die Kinder blie-
ben wochenlang bei uns, da sind enge Bindungen 
mit ganz viel Vertrauen entstanden.«

 Text: Robert Burg | Bild/Repro: Christian Weische

»Weißt du noch…?«: Bei der Jubiläums-
feier schwelgten die ehemaligen  
Kinderkrankenschwestern gemeinsam 
in Erinnerungen.

Weiße Schürzen und gestärkte Kragen waren 1975 Pflicht.
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Hell oder dunkel, heiß oder kalt? Die Beutelfarbe gibt den Kurs vor.  
Rot, blau, grau oder grün sind die prall gefüllten Wäschesäcke, die in der  
Anlieferung der Wäscherei Eben-Ezer auf die Bearbeitung warten. Sie  
enthalten schmutzige Pullover, T-Shirts, Hosen und Socken; Bettbe züge, 
Handtücher, Kittel oder Wischmopps. Rund 550 Tonnen Textilien durch lau- 
fen den Betrieb auf dem Campus Neu Eben-Ezer in Lemgo jedes Jahr.

Angepeilt: 
Lemgo 
52˚ 2’ 59.613” N 8̊  54’ 17.974” E  
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Stefanie Kost sortiert die frisch gewaschene Bewohnerwäsche. 
Ein grünes Licht zeigt an, in welches Fach ein Stück gehört.  

Bis zu 650 Teile kann die Handtuch-Faltmaschine pro Stunde verarbeiten. Günther Lenz  
sorgt dafür, dass die Handtücher am Ende zu ordentlichen Fünfer-Stapeln gelegt werden. 

Mara Ladewig ist die erste Auszubildende der Wäscherei. Besonders 
gut gefällt der 27-Jährigen, dass die Arbeit so abwechslungsreich ist. 

Mit einem Förderband wird die schmutzige Wäsche der Wasch-
straße im Untergeschoss zugeführt. 

Rund zwei Drittel der Wäschemenge macht soge-
nannte Pool-Wäsche aus. Das sind Stücke, die die  
Wäscherei an ihre Kunden verleiht, zum Beispiel  
Handtücher oder Bettbezüge. »Damit haben wir  
2014 angefangen«, sagt die stellvertretende Wäsche-
rei-Leiterin Stefanie Kost. Sowohl für die Kunden als 
auch die Wäscherei bietet die Poolwäsche Vorteile: 
Für die Wäscherei entfällt mit der Zuordnung zu  
verschiedenen Besitzern viel Arbeit. Und die Kunden 
sparen sich die Anschaffung und können sicher  
sein, dass immer ausreichend sauberer Nachschub 
in gleichbleibender Qualität verfügbar ist. 

Deutlich mehr Aufwand für die Wäscherei bedeutet 
die persönliche Wäsche, etwa von Klientinnen und 
Klienten. Damit von der Unterhose bis zum Woll-
pullover jedes Kleidungsstück am Ende wieder bei 
seinem Besitzer landet, sind die Stücke markiert. 
Lange diente ein beschriftetes und eingebügeltes  
Textilband als Informationsträger, mittlerweile 
werden die alten Bänder durch elektronische Chips 
abgelöst, die ebenfalls eingebügelt werden. Auf 
dem Sortiertisch erkennt ein Sensor den Besitzer 
und lässt am korrekten Sortierfach eine grüne  
Lampe aufleuchten. 

» Ich mag  

das genaue  

Arbeiten«
Günther Lenz, Beschäftigter in  

der Wäscherei Eben-Ezer

»Genug Arbeit gibt es immer«, sagt Wäscherei-Leite-
rin Antje Stracke. Nachsortieren, waschen, trocknen 
und legen – bis die angelieferte Schmutzwäsche sau-
ber, frisch duftend und fertig gepackt zurück zum  
Benutzer geht, sind viele Arbeitsschritte notwendig.  
Größter Kunde ist die Stiftung Eben-Ezer mit ihren 
Arbeits- und Wohnangeboten. Aber auch der Bethe - 
ler Stiftungsbereich proWerk, Reinigungsfirmen, 
Seniorenzentren oder Behörden lassen bei Eben-Ezer 
ihre Wäsche waschen. 1986 ging die Wäscherei an 
ihrem heutigen Standort an den Start. Seitdem hat 
sich die Menge an Wäsche, die hier gewaschen wird, 
mehr als verdoppelt. 

Ein zentrales Element der Wäscherei ist die rund acht 
Meter lange Waschstraße im Untergeschoss. Über ein  
Band wird die schmutzige Wäsche in die Maschine  
geführt. Eine Förderschnecke im Inneren schiebt die 
Wäsche nach und nach durch die verschiedenen 
Waschbereiche, von der Vor- über die Hauptwäsche 
bis hin zum Spülgang. Am Ende presst ein Stempel  
das überschüssige Wasser aus den Textilien und 
formt sie dabei zu großen runden Talern. Sie gelan-
gen über ein weiteres Förderband ins Obergeschoss, 
wo die Wäschestücke getrocknet werden. 

20 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind in der 
Wäscherei beschäftigt, darunter auch drei Klientin-
nen und Klienten von Eben-Ezer. Günther Lenz ist 
seit mehr als 40 Jahren dabei. »Ich arbeite dort,  
wo ich gebraucht werde«, sagt er. Am liebsten  
aber bediene er den Hosentopper. Mit Dampf und 
Druckluft glättet die Maschine die Falten aus dem 
feuchten Stoff, dann kann die Hose zusammen-
gelegt werden. »Mir gefällt das genaue Arbeiten«, 
sagt Günther Lenz. 

Damit auch für Nachwuchs im Team gesorgt ist, hat 
die Wäscherei vor zwei Jahren mit Mara Ladewig 
die erste Auszubildende eingestellt. 2022 hatte sie  
als Aushilfe in der Wäscherei angefangen. »Aber  
für uns war schnell klar, dass wir sie eigentlich nicht  
wieder gehen lassen wollen«, sagt Leiterin Antje 
Stracke. Mara Ladewig blieb und wird ihre Ausbil-
dung in diesem Sommer beenden. Die Berufsaus-
sichten sind gut: Textilreinigerinnen und -reiniger  
werden händeringend gesucht, nicht nur in Wäsche-
reien, sondern zum Beispiel auch in der Chemie-
branche. »Vor meiner Arbeit hier war ich immer eher 
eine Theoretikerin. Aber ich habe schnell gemerkt, 
dass mir die praktische Arbeit besser gefällt«, sagt 
Mara Ladewig. Sie will der Wäscherei Eben-Ezer 
auf jeden Fall treu bleiben: »Die Arbeit ist abwechs-
lungsreicher, als man denkt. Und ich mag es, dass 
man am Ende des Arbeitstags sieht, was man 
geschafft hat.«
 
  Text: Marten Siegmann | Bild: Matthias Cremer
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Nahaufnahme Thomas Rauchbach ist Altenpfleger und Qualitätsbeauftragter im Lazarus Haus Bad Kösen.  
In unserer Nahaufnahme verrät er, warum er sich so über seine Tochter gefreut hat und was  
für ihn die schlimmste Jugendsünde war.

Ganz oben auf meiner To-do-Liste steht ...
nichts. Da ich das Gefühl habe, alles geschieht  
nach einer Vorsehung, nutze ich meine Zeit, um 
Wünsche und Projekte abzuarbeiten.  

Das Beste an meinem Beruf ist ... 
die Erkenntnis, dass es zu einem »Dankeschön« 
nicht vorrangig Worte braucht, um Dankbarkeit  
zu erkennen.  

Mein perfekter Feierabend ...
ist es, auf dem Fahrrad oder manchmal auch  
im Auto zu sitzen und festzustellen, dass ich mit 
meiner geleisteten Arbeit im Einklang bin und 
glücklich sagen kann: »Geschafft!«   

Mein verborgenes Talent ist:
Ich singe gern, auch wenn dabei oft die Texte auf 
der Strecke bleiben.   

Wenn morgen die Welt untergeht, würde ich …
nicht allein sein wollen, sondern bei meiner Familie.  

Angst habe ich vor ...
meinem 50. Geburtstag. 

Meine schlimmste Jugendsünde war, ... 
so zu tun, als würde man in dem herrschenden 
Regime mitziehen. Ich hätte mir mehr zutrauen 
müssen. 

Diese drei Dinge nehme ich mit auf eine einsame Insel:
Vermutlich würde ich Dinge nutzen, die dort zu-
gänglich wären. Aber auf eine einsame Insel möchte 
ich nicht. Ich liebe und lebe gern mit Menschen.   

Meine Traumreise geht ... 
in eine friedliche und menschliche Zukunft. Welche 
Orte ich noch sehen werde, bestimmen die Zeit und 
die Gesundheit.  

Mein Song für die Ewigkeit ...
ist kein einzelner oder besonderer. Ich habe fast zu 
jedem Lebensereignis passende Melodien im Kopf.    

 Bild: Matthias Cremer

Held meiner Kindheit war … 
eine der Hauptfiguren aus den Karl-May-Filmen,  
Winnetou, Häuptling der Apachen. Er verkörpert  
den edlen, guten Indianer und kämpft mit seinem 
Gewehr Silberbüchse auf seinem Pferd Iltschi  
für die Schwächeren, Gerechtigkeit und Frieden.  
Ich fand die Handlung so schön, dass ich nun  
in einem Sozialberuf arbeite.  

Darüber habe ich mich zuletzt so richtig gefreut :
Als meine Tochter die Nachricht von der bestan-  
denen Abschlussprüfung zur Erzieherin an uns  
Eltern weitergab und gleichzeitig feststand, dass  
sie übernommen wird.   

Auf die Palme bringt es mich, wenn ...
Mitarbeitende, aber auch andere Personen sich 
gegenüber Schwächeren respektlos verhalten.  
Aber auch, wenn Tiere gequält oder Pflanzen,  
Blumen oder Bäume mutwillig zerstört werden.   

Zuversicht finde ich in ...
Personen, die Glauben und Optimismus verbreiten,  
an denen ich mich festhalten und stärken kann.  
Sehr viel Lebensfreude bringen mir lächelnde Ge-  
sichter. Vor allem die von dankbaren Menschen,  
aber auch die an Gegenständen oder Figuren.    

Nächstenliebe bedeutet für mich, ...
sie so zu leben, wie es im Kurzfilm »Spielzeug-  
land« geschieht. Als David und seinen jüdischen  
Eltern die Deportation droht, greift Heinrichs  
Mutter Marianne zu einer Notlüge und rettet  
dem Freund ihres Sohnes auf diese Weise das  
Leben. Die Abschlussszene zeigt, dass die beiden  
Jungen noch im hohen Alter zusammen musizieren. 

Gerne mal kennenlernen möchte ich …
die Niagarafälle, weil eine Tante aus Amerika  
in meiner Kindheit eine Postkarte mit diesem  
Motiv geschickt hat und ich wusste, dass ich  
dort niemals hinkommen darf und werde.  
Jetzt ist ein solcher Traum in greifbarer Nähe.   
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Bethel online

Aktiv im Alltag trotz Demenz – dass dies  
gelingen kann, verdeutlichen die Senioren  
und Seniorinnen der Wohngemeinschaft für  
Menschen mit demenziellen Verände rungen  
in Hannover. Das Reel von @bethel.im.norden  
zeigt die Bewohnerinnen und Bewohner beim  
Ausführen von alltäglichen Aufgaben, wie  
Staubsaugen, Abwaschen oder Bügeln. Dies  
stärkt das Selbstwertgefühl, weckt Erinne-  
rungen und verbindet gleichzeitig. 

Einblicke in  
eine Demenz-WG 

 

Kommentar  
des Monats
Wer krank ist, schildert seine Symptome 
einem Arzt. Doch nicht alle Menschen in 
Bethel können sprachlich ausdrücken, 
was ihnen fehlt. Ihnen helfen Piktogram-
me, Erklärungen in einfacher Sprache und 
geschulte »Dolmetscher« bei der Verständi-
gung. Die vielfältige und hochspezialisierte 
medizinische Versorgung von Menschen mit 
Behinderungen in Bethel beeindruckte eine 
Kommentatorin auf @stiftung.bethel.

Zahl des Monats
Mit 942.658  Aufrufen hat der Beitrag über  

die Therapiehunde Elli und Motchi, die in der Kinder-

onkologie für Abwechslung im Klinikalltag sorgen,  

alle Rekorde gebrochen. Es ist damit das bisher erfolg-

reichste Video auf @Bethel – Für Menschen da sein. 
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Bundesteilhabepreis für PIKSL-Labor
Dank seiner herausragenden Wirkung im Bereich Inklusion und Teilhabe belegte das PIKSL Labor Düssel-
dorf beim Bundesteilhabepreis Platz eins. Im Rahmen der Inklusionstage 2025 verlieh die Bundesminis-
terin für Arbeit und Soziales, Bärbel Bas, in Berlin die Auszeichnung und übergab diese an PIKSL-Leiter 
Tobias Marczinzik (l.) und Teilnehmer Christoph Wiche. Das Bethel-Projekt setzte sich gegen 82 Mitbewer-
ber durch, indem es mit seinem innovativen Ansatz überzeugte: Menschen mit Lernschwierigkeiten bieten 
digitale Unterstützung für Menschen mit und ohne Behinderungen an.  Bild: PIKSL Labor Düsseldorf

20 Jahre Arminenschmiede

Einmal dort Platz nehmen, wo Cheftrainer Mitch Kniat bei Pressekonferenzen sitzt. Einmal in der  
Kabine sein, in der sich die Profis auf das Spiel einschwören. Einmal wie sie durch den Spielertunnel  
Richtung Rasen gehen. All das erlebten Mitte Mai die Mitglieder der Betheler »Arminenschmiede«.  
Sie feierten das 20-jährige Bestehen ihres inklusiven Fanclubs mit einer Stadionführung in der  
Schüco-Arena. Oliver Kemper (M.) und die anderen Mitglieder freuten sich besonders über den  
übe raschenden Besuch der Profispieler Lukas Kunze (l.) und Mika Schroers (r.). Auch DSC-Präsident  
Rainer Schütte begrüßte die Gäste.  Bild: Christian Weische

Kicken mit Fußball-Weltmeister   
Drei Tage lang drehte sich im Sportpark Gadderbaum in Bielefeld-Bethel alles  
ums runde Leder. Zum zweiten Mal fand ein Fußball-Camp statt, das über 100  
Menschen aus dem Betheler Werkstatt bereich auf den grünen Kunstrasenplatz  
am Quellenhof weg lockte. Highlight für viele: Mit Guido Buchwald war ein echter  
Fußball-Weltmeister mit von der Partie. Der 76-fache Nationalspieler kickte mit  
den Menschen aus Bethel und gewährte dabei Profi-Tipps und -Tricks aus erster 
Hand. Mit einem weiteren Höhepunkt endete das Fußballfest: Am letzten Tag  
freuten sich die Teilnehmenden über den Besuch von Arminias Vereinslegende  
Fatmir Vata.  Bild: Matthias Cremer

 
Mehr Gehalt und mehr Urlaub
Die Arbeitsrechtliche Kommission Rheinland-Westfalen-Lippe (ARK rwl) hat im Juni 
Beschlüsse zur Gehaltsrunde 2025/2026 im BAT-KF getroffen. Die wichtigsten Punkte 
sind eine Gehaltssteigerung rückwirkend zum 1. April 2025 um 3 %, mindestens jedoch 
110 €, sowie eine weitere Gehaltssteigerung um 2,8 % zum 1. Mai 2026 und die Ein-
führung des 31. Urlaubstags ab 2027.

Abhängig von der jeweiligen Berufsgruppe können die Schichtzulage auf 100 € und  
die Wechselschichtzulage auf bis zu 250 € steigen; auch die Jahressonderzahlung  
kann bis zu 90 % betragen. Weitere Punkte werden noch beraten. Die erste Gehalts-
steigerung wird voraussichtlich mit der Gehaltsabrechnung für den Juli 2025 umge-
setzt werden können. 
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Ausstellung vom 08.06.24 | 22.09.24

07.Juni 2024| 17.30 Uhr

Ausstellungseröffnung

Ausschnitt: Raphael S. Rüscher, o.T, Buntstift auf Papier, 2024 

Hoffnungstaler Stiftung

Lobetal

Monika Frech

Martina Fröhlich

Claudia Fuchs

Christian Glatz

Rega Hasan

Katja Juch            

Bettina Kulicke     

Michael Raecke 

Raphael S. Rüscher 

Lea Müller

BEGEGNUNGEN

aNdereRSeitS - Galerie für Außenseiterkunst  

Brauerstr 9 | 16321 Bernau bei Berlin 

samstags 11-17 Uhr & sonntags 12-16 Uhr  

n. V. per Mail an ehrenamt@gemeinde-ahrensfelde.de oder an 

kreative-werkstatt@lobetal.de

Malerei, Zeichnung und Collage25.05.-14.09.2025

Eröffnung: Sa. 24.05.25 um 16:00 Uhr 

Kunstausstellung & Livemusik

Eine gemeinsame Ausstellung der Hoffnungstaler Werkstätten Biesenthal, 

der Warschauer Höfe inklusiv Berlin und der Kreativen Werkstatt Lobetal / Hoffnungstaler Stiftung 

Das Evangelische Klinikum Bethel (EvKB) bietet im Gesundheits- 
zentrum Bielefeld kosten freie Pflegekurse für pflegende Angehörige  
an. Der nächste Kurs beginnt am 15. Septem ber mit Folgeterminen  
am 17. und 19. Sep tember, jeweils von 9 bis 13 Uhr. 

Die Anmel dung ist unter Telefon 0151 46131101 oder per E-Mail  
an bianca.michler@evkb.de möglich.

Pflegen leichter gemacht

 
 
    

Kissen mit viel Herz
Liebevoll gestaltete Kühlpack-Hüllen und Herzkissen haben die Bielefelder 
Landfrauen in einer eintägigen Aktion genäht und Mitte Juni an das Betheler 
Krankenhaus Mara übergeben. Die 500 Hüllen und 80 Kissen sind für Kinder 
gedacht, bei denen eine Hirn-Operation vorgenommen werden musste. Die 
Kinder dürfen die Textilien nach ihrem Krankenhaus-Aufenthalt mit nach 
Hause nehmen.  Bild: Amelie Möbus

Bildung & Beratung Bethel
•  Einführung in die Kriminalprognose  

und forensische Behandlungsplanung,  
27. August

•  Reform des Betreuungsrechts für Fachkräfte 
der Eingliede rungshilfe (online),  
28. August

•  Aufbaukurs zum/zur zertifizierten  
Projektmanager/-in, 1. September

•  Notwendige Grundhaltung und rechtliche 
Rahmen bedin gungen forensischer Nach-
sorge, 4. September 

•  Umgang mit sexualisierter Gewalt in Kitas,  
9. September 

•  Gleich und gleich gesellt sich gern – Rassis - 
mus und Diskriminierung in der Pflege,  
10. September

•  Resilienz stärken!, 10. September
•  Basisweiterbildung Palliative Care für  

Pflegeberufe, 15. September 

Weitere Seminare und Anmeldung:  
www.bbb-bethel.de
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Eckardtsheim mittendrin

3. bis 11. Juli 2025  Theater Götterspeise 

 Volkslauf

 Biergarten mit Livemusik
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Jahrestreffen in Bethel

Der Beirat der Freunde und Förderer der v. Bodelschwinghschen Stiftungen Bethel war im Juni anlässlich seines 

jährlichen Treffens mit dem Betheler Verwaltungsrat und Vorstand zu Gast in der Neuen Schmiede in Bielefeld-

Bethel. Im dortigen Gartensaal informierte Bethels Vorstandsvorsitzender Pastor Ulrich Pohl die Mitglieder über 

aktuelle Entwicklungen in den v. Bodelschwinghschen Stiftungen Bethel. Die Vorstände Pastorin Andrea Wagner-

Pinggéra und Christoph Nolting stelllten die Angebote der beruflichen Bildung in Bethel vor. Beim anschließenden 

Mittagessen gab es die Gelegenheit zum Austausch.  Bild: Matthias Cremer

 
Gewürdigt für langjährige Zugehörigkeit
Die Diakonische Gemeinschaft Nazareth ehrte Ende Mai in Bielefeld-Bethel 70 Jubilarinnen und Jubilare, die  
vor 70, 60, 50 und 25 Jahren in ihren diakonischen Dienst eingesegnet oder in die Diakonische Gemeinschaft 
Nazareth aufgenommen wurden. Friederike Beuter, Älteste der Gemeinschaft, und Diakonin Sandra Neubauer 
sprachen ihnen im Festgottesdienst in der Zionskirche Bethel dafür einen Segen aus. Erstmalig wurden auch  
die vor 35, 15 und 5 Jahren eingesegneten oder aufgenommenen Mitglieder mitbedacht und unter den Segen 
Gottes gestellt. Die Predigt hielt Bethels Vorstandsvorsitzender Pastor Ulrich Pohl. Im Anschluss an den Gottes-
dienst trafen sich die Mitglieder der Gemeinschaft mit Familie, Freundinnen und Freunden im Assapheum zum 
Festempfang.  Bild: Matthias Cremer

  Kultur im Biergarten: Shift It Baby  
(Akustik-Duo), 5. Juli, 19 Uhr (Eintritt  
frei, bei schlechtem Wetter im Lokal)

  Kultur im Biergarten: Touch Of Sound  
Duo (Akustik), 25. Juli, 19 Uhr

www.neue-schmiede.de

 
Gelebte Inklusion beim Golfen
Beim 10. Integrativen Golfturnier der 
Betheler Mamre-Patmos-Schule und  
des Bielefelder Golfclubs waren zum  
Jubiläum 80 Golferinnen und Golfer  
aus dem ganzen Bundesgebiet angereist. 
In jedem Partnerspiel war eine Golferin 
oder ein Golfer mit geistiger Behinderung 
vertreten. Der 17-jährige Mamre-Patmos-
Schüler Mika Wellner zeigte dabei stolz,  
dass er den Ball nach jahrelangem Training mittlerweile rund 100 Meter weit abschlägt.  
Bei der abschließenden Siegerehrung lobte Bethels stell vertretender Vorstandsvorsitzender 
Bartolt Haase die tolle Atmosphäre und gelebte Inklusion bei der Veranstaltung. 
 Bild: Oliver Krato
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Wir sind viele 
Geburtstag
95 Jahre: Diakon Günther Strohkirch, Schloß Holte-Stukenbrock, am 5.7. – 93 Jahre: Diakonisse Inge Apfelstedt,  
Bielefeld, am 24.7. – 91 Jahre: Diakon Wilhelm Busch, Herford, am 10.7. – Diakon Helmut Nerstheimer, Bielefeld, am 6.7. –  
Luise Stiehler, Heidelberg, am 21.7. – Rosamunde Stückemann, Minden, am 15.7.

Arbeitsplatzjubiläum/Gemeinschaftsjubiläum
70 Jahre: Diakonische Schwester Gisela Wilczek, Ulm, am 1.8.

45 Jahre: Regine Ballstaedt, Bethel.regional, am 1.8. – Eva da Costa Campos, Zentraler Bereich, am 1.8. – Diakon 
Heinrich Diekmann, EvKB, am 1.8. – Claudia Logge, Zentraler Bereich, am 1.8. – Claudia Reil, Bereich Betriebe,  
am 1.8. – Birgit Teeke, Bereich Betriebe, am 1.8.

40 Jahre: Petra Becker, Bereich Betriebe, am 1.8. – Heike Broll, EvKB, am 1.8. – Ulrich Busch, EvKB, am 1.8. – Karsten 
Engler, Bereich Betriebe, am 1.8. – Karsten Griwatz, Bethel.regional, am 1.8. – Anette Heimer, Bethel.regional,  
am 1.8. – Alexander Kern, Bereich Betriebe, am 1.8. – Cornelia Kneer, EvKB, am 1.8. – Christiane Kressmann,  
EvKB, am 1.8. – Peter Külker, Bereich Betriebe, am 1.8. – Gundula Mueller-Cleve, proWerk, am 1.8. – Ursula Polldavid,  
Bethel.regional, am 1.8. – Ulrich Rißmann, proWerk, am 1.8. – Heike Rixe, EvKB, am 1.8. – Ulrike Rüenbrink,  
Bethel.regional, am 1.8. – Marianne Sanders, proWerk, am 1.8. – Dorothea Schenk, Zionsgemeinde, am 1.8. – Iris 
Stueckemann, Bethel.regional, am 1.8. – Manuela Toebbens, EvKB, am 1.8. – Sabine Weiss, EvKB, am 1.8. – Udo  
Wellmann, EvKB, am 1.8. – Uwe Dittmann, GMAV Lobetal, am 5.8. – Claudia Sauf, Bethel.regional, am 5.8. – Diakonin 
Marlis Seedorff, Nazareth, am 6.8. – Wolfgang Schönherr, Bethel.regional, am 11.8. – Markus Leber, Bethel.regional,  
am 15.8. – Diakonin Marit Ohlemacher, EvKB, am 17.8. – Christine Krause, Diakonie Freistatt, am 19.8. – Sabine  
Köhler, Bethel.regional, am 20.8.

35 Jahre: Christiane Angermann, Bethel.regional, am 1.8. – Volker Barnowski, Bethel.regional, am 1.8. – Corne-
lia Borling, Zentraler Bereich, am 1.8. – Thomas Borling, Zentraler Bereich, am 1.8. – Regine Buddeberg, proWerk,  
am 1.8. – Britta Demski, Bethel.regional, am 1.8. – Mathilde Eickelmann, Altenhilfe Bethel OWL, am 1.8. – Bernd  
Flaskämper, Bethel.regional, am 1.8. – Angela Junge, Bethel.regional, am 1.8. – Brunhilde Kirkiewicz, Birkenhof Alten-
hilfe, am 1.8. – Konrad Kisse, Mara, am 1.8. – Heike Koehne, Bethel.regional, am 1.8. – Sabine Kohlhaas-Rickfelder, 
Bethel.regional, am 1.8. – Siegfried Kohlmeier, Bethel.regional, am 1.8. – Denise Kolbe, Zentraler Bereich, am 1.8. 
– Britta Lacey, Birkenhof Jugendhilfe, am 1.8. – Cornelia Lieneweg-Borchert, EvKB, am 1.8. – Anke Seidel, Zentraler 
Bereich, am 1.8. – Heike Seidensticker, Altenhilfe Bethel OWL, am 1.8. – Diakonin Kerstin Senf, proWerk, am 1.8. –  
Birgit Sohn-Wenner, Bethel.regional, am 1.8. – Franz Spiekermann, Altenhilfe Lobetal, am 1.8. – Diakon Markus Stein-
gräber, Bethel.regional, am 1.8. – Thomas Theuerkorn, Bethel.regional, am 1.8. – Gabriele Anna Theus, proWerk, am 
1.8. – Christiane Zinn, proWerk, am 1.8. – Silke Benter, Bethel.regional, am 6.8. – Boris Dieckmann, Bethel.regional,  
am 15.8. – Elisabeth Fiebig, Bethel.regional, am 15.8. – Birgit Hoffmann, Bethel.regional, am 15.8. – Klara Kern,  
Bethel.regional, am 15.8. – Nikolas Rifert, EvKB, am 15.8. – Dirk Rottmann, Bethel.regional, am 15.8. – Maria-Palmira 
Stieler, Bethel.regional, am 15.8. – Christina Rillmann, Bethel.regional, am 31.8.

30 Jahre: Barbara Everbeck, EvKB, am 1.8. – Heike Hess, Birkenhof Jugendhilfe, am 1.8. – Petra Hochmann,  
Sarepta, am 1.8. – Ralf Hoffmann, Sarepta, am 1.8. – Pauline Kabageni-Nyiramatama, Sarepta, am 1.8. – Adel  
Khella, proWerk, am 1.8. – Andrea Klose, Sarepta, am 1.8. – Sabine Kniepkamp, Schulen, am 1.8. – Anne-Marie 
Kügler, Bethel.regional, am 1.8. – Jürgen Lödige, Zentraler Bereich, am 1.8. – Sabine Marbes-Linz, Hoffnungstaler 
Werkstätten, am 1.8. – Anja Yvonne Schmidt, EvKB, am 1.8. – Katrin Tiggemann, Mara, am 1.8. – Martina Hiby,  
Bethel.regional, am 14.8. – Helene Epp, Bethel.regional, am 15.8. – Torsten Meiß, Zentraler Bereich, am 15.8. –  
Andreas Retzlaff, Bethel.regional, am 15.8. – Yvonne Strieckmann, Bethel.regional, am 15.8. – Volker Twesmann, 
Zentraler Bereich, am 15.8. – Johannes Hoten, Diakonie Freistatt, am 23.8. 

 
Die Sarepta Schwesternschaft feierte ihre Jubilarinnen
Für ihre langjährige Zugehörigkeit zur Sarepta Schwesternschaft wurden in diesem Jahr  
an zwei Terminen 32 Schwestern geehrt. In einem Festgottesdienst in der Zionskirche in  
Bielefeld-Bethel Anfang Mai standen die 22 Jubilarinnen im Mittelpunkt, die vor 10, 20,  
25, 30, 40 und 50 Jahren eingesegnet oder aufgenommen wurden. Im Pflegezentrum Haus 
Hannah wurden die zehn Diakonissen und Diakonischen Schwestern gewürdigt, die der 
Schwesternschaft seit 60, 65, 70 und 75 Jahren angehören. Den Gottesdienst bei beiden 
Feiern hielt Pastorin Annette Kurschus. Grußworte überbrachten Bethel-Vorstand Pastor Dr. 
Bartolt Haase, Diakon Wolfgang Roos-Pfeiffer und Linda Bulthaup von der Sarepta/Nazareth-
Direktion sowie Schwester Dr. Ute Soldan, Vorsitzende des Schwesternrats. Im Haus Hannah 
ehrte die Leitende Sarepta Schwester Heike Rakutt die Jubilarinnen gemeinsam mit Pasto-
rin Kurschus. Im Anschluss an den jeweiligen Gottesdienst kamen die Jubilarinnen mit Mit-
schwestern und Gästen zusammen, um den besonderen Tag gemeinsam zu feiern.   
 Bild: Thorsten Ulonska, Christian Weische

Keine Veröffentlichung –  

aus datenschutzrechtlichen Gründen
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Dieses Papier ist mit dem Umweltzertifikat EU-Ecolabel  
ausgezeichnet, welches nach strengen Richtlinien den  
gesamten Lebenszyklus des Produktes, nämlich Rohstoffe,  
Energie- und Wasserverbrauch, Emissionen, Abfallmanage- 
ment, Chemika lien einsatz und Recyclingfähigkeit, bewertet.

w

So bekommt die Seele Auftrieb

» Sorgt euch um nichts, sondern in allen Dingen lasst eure Bitten 
in Gebet und Flehen mit Danksagung vor Gott kundwerden!«

 Philipper 4,6

Sorgt euch um nichts. Das Wort Gottes kommt wie gerufen in diesen  
Julitagen mit Ferien- und Urlaubsbeginn. Auch in Lobetal verwandelt  
sich der Mechesee in einen Ort der Sorglosigkeit. Während ich am  
Ufer stehe, sitzen zwei Jungs neben mir, friemeln Köder auf die Haken, 
schauen dem roten Schwimmer am Ende der Schnur nach und angeln 
seelenruhig. Am gegenüberliegenden Ufer planschen Kinder mit ihren 
Eltern im umzäunten Bereich. Die Vögel zwitschern, und die Enten-  
familie schippert gemächlich am Schilfrand entlang.
 
Wie gut tut es der Seele, wenn wir uns von unserer kleinen Gedanken-
welt einmal lösen und uns in der weiten Schöpfung Gottes wiederfinden.
 
Allerdings – nur ein Urlaubsgruß ist der Philipperbrief auch nicht. Anstelle 
der Sorge empfiehlt Paulus, der den Brief geschrieben hat, nicht ein-
fach den Sprung ins kühle Nass. Stattdessen spricht er vom Gebet und 
Dank vor Gott. Vermutlich ahnt er, dass die Sorgen irgendwann wieder-
kommen. Beten, bitten, danken und Gott sagen, was mich freut und was 
mich schmerzt, das ist für mich die Alternative zum Selbstgespräch. Was 
mich beschäftigt, spreche ich aus und glaube, dass Gott es hört und es 
sich angelegen sein lässt. »Gott ist nahe« – sagt Paulus einen Satz vorher.
 
Meine Seele bekommt nicht nur Auftrieb durch die Sonne, den Wind 
und die See; sie wird auch leicht mit dem Wissen, dass ich Gott abgeben 
und vertrauen kann – an den freien Tagen und an allen anderen auch.
 
 Pastorin Dr. Melanie Beiner, Geschäftsführung Hoffnungstaler Stiftung Lobetal
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25 Jahre: Zülfükar Altun, proWerk, am 1.8. – Susanne Becker, Bethel.regional, am 1.8. – Rene Feesmeier,  
Diakonie Freistatt, am 1.8. – Yvonne Frischat, Bethel.regional, am 1.8. – – Eduard Gomig, EvKB, am 1.8. – Marion  
Greisert, proJob, am 1.8. – Oliver Heggemann, Bethel.regional, am 1.8. – Irene Magdalene Helwig, Bethel.regional,  
am 1.8. – Sven Henkenjohann, EvKB, am 1.8. – Ulrike Heyer, Birkenhof Altenhilfe, am 1.8. – Anna Kröger, Bethel.- 
regional, am 1.8. – Frauke Lessmann, EvKB, am 1.8. – Benjamin Lindemann, proWerk, am 1.8. – Katja Machold, Alten-
hilfe Lobetal, am 1.8. – Andrea Müller, Bethel.regional, am 1.8. – Christina Müller, EvKB, am 1.8. – Öznur Öztürk, EvKB, 
am 1.8. – Regina Pankratz, EvKB, am 1.8. – Matthias Pfeiffer, Bethel.regional, am 1.8. – Katja Prelle, Bethel.regional, 
am 1.8. – Diakon Oliver Schwarz, Nazareth, am 1.8. – Viviane Ulrich, proJob, am 1.8. – Igor Usinger, Altenhilfe Bethel 
OWL, am 1.8. – Cindy Voigt, Teilhabe Lobetal, am 1.8. – Daniel Werner, Bethel.regional, am 1.8. – Manuela Wolfer-
mann, Bethel.regional, am 1.8. – Sabine Wulff, Bethel.regional, am 1.8. – Maria Determann, Bethel.regional, am 10.8. 
– Diakonische Schwester Ilse Mühlsteph, Bielefeld, am 12.8. – Ulrike Bittner, Pflege- und Betreuungsdienste Bethel,  
am 13.8. – Mükrem Dzemaili, Bereich Betriebe, am 14.8. – Michael Eckert, Schulen, am 14.8. – Uwe Leimkühler, 
Schulen, am 14.8. – Sandra Stecher, Schulen, am 14.8. – Cordula Luecke, Bethel.regional, am 15.8. – Andreas Pichen, 
Bereich Betriebe, am 15.8. – Ulrike Schäfer, Diakonie Freistatt, am 15.8. – Arne Munzert, proWerk, am 16.8. – Swetlana 
Zander, Bethel im Norden, am 18.8. – Herbert-Karl Pohl, Bereich Betriebe, am 21.8. – Yildiz Poyraz, Bereich Betriebe, 
am 22.8. – Dirk Sonnet, Bethel.regional, am 27.8. – Moritz Hartung, Birkenhof Bildungszentrum, am 28.8.

20 Jahre: Negin Alborzi, Birkenhof Altenhilfe, am 1.8. – Felix Bach, Bethel.regional, am 1.8. – Susanne Dichtel, 
Schulen, am 1.8. – Beate Eltz, Kinder- und Jugendhilfe Lobetal, am 1.8. – Saskia Fülöp, EvKB, am 1.8. – Katharina 
Kampmann, Bethel.regional, am 1.8. – Nina Lang, Bethel.regional, am 1.8. – Annett Lieberuks, Altenhilfe Lobetal,  
am 1.8. – Cornelia Lütge, Verwaltung Lobetal, am 1.8. – Niels Mentgen, Schulen, am 1.8. – Antje Rosenberg, EvKB,  
am 1.8. – Silke Schaub, proWerk, am 1.8. – Kristin Schoeb, Bethel.regional, am 1.8. – Nicole Schroeter, Altenhilfe 
Lobetal, am 1.8. – Verena Schultens, Bethel.regional, am 1.8. – Urthe Stellbogen, proWerk, am 1.8. – Bernd Sussiek, 
proWerk, am 1.8. – Janina Trant, Birkenhof Altenhilfe, am 1.8. – Jutta Kunst, Diakonie Freistatt, am 3.8. – Diakonin Nina 
Schmidt, Nazareth, am 5.8. – Kerstin Hofmann, Altenhilfe Lobetal, am 10.8. – Marie-Luise Margenfeld, Birkenhof, am 
14.8. – Irina Elsäßer, EvKB, am 15.8. – Alexander Gisbrecht, EvKB, am 15.8. – Karin Herz, Diakonisches Werk Nieder-
lausitz, am 15.8. – Marcel Müller, Teilhabe Lobetal, am 18.8. – Sarah Hornig, Schulen, am 22.8. – Sandra Osterkamp, 
Diakonie Freistatt, am 23.8. – Stefanie Terruhn, Schulen, am 29.8. –

Ruhestand
Michael Levin, proJob, zum 1.7. – Regina Marco, Bethel.regional, zum 1.7. – Frida Beloussova, Bethel.regional.  
zum 1.8. – Eva da Costa Campos, ZB, zum 1.8. – Ulrike Hegener-Tarrach, Stiftung Nazareth, zum 1.8. – Helga  
Ottenottebrock, Mara, zum 1.8. – Claudia Rupprecht, Bethel.regional, zum 1.8. – Diakonin Jutta Seidenberg,  
Presse + Kommunikation, zum 1.8. – Frank Büker, vBS Bethel Betriebe, zum 1.9. – Andrea Nölting, Stiftung Sarepta,  
zum 1.9. – Antje Siekmann, EvKB, zum 1.9.

Gestorben im Ruhestand
Diakon Walter Jäger, Bochum, 91 Jahre, am 14.5. – Diakonisse Ruth Heise, Bethel, 90 Jahre, am 24.5.

Keine Veröffentlichung –  

aus datenschutzrechtlichen Gründen



Hier könnte Ihre Adresse stehen! 
DER RING erscheint jeweils zum Monatsanfang.  
Unter www.bethel.de/der-ring können Sie unser  
Magazin bequem abonnieren – kostenfrei per  
Post und jederzeit stornierbar. 

Bethel-Rekord beim Firmenlauf: Mit 477 Finishern hat das Team Bethel sowohl einen eigenen Rekord 
aufgestellt als auch die größte Mannschaft gestellt, die jemals am Bielefelder Firmenlauf teilgenommen 
hat. 70 Prozent der Bethel-Teilnehmenden waren weiblich. Sie holten mit 335 Läuferinnen und Walkerin-
nen den Preis für die größte Frauengruppe. Und es ging noch mehr: In der Mannschaftswertung erreichten  
Marie Bußmann (EvKB/Mara), Chloe Daerman (Eben-Ezer) und Kirsten Heckmann (EvKB/Mara) über 5 Kilo - 
meter den 1. Platz, Antje Pyl (Bethel.regional), Tanja Jüngling (Eben-Ezer) und Lucy Echterhoff (Sarepta/
Nazareth) liefen auf Platz 2. Anästhesistin Marie Bußmann holte zudem als schnellste Frau den Pokal auf 
der 5-Kilometer-Strecke, Ekaterina Deyerling (Stabsstelle Personal/Schulen) war nach 2023 erneut die 
schnellste Frau auf 2,5 Kilometern.  Bild: Christian Weische


